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transportdampfer verſenkt
19. Febr. Jm Sperrgebiet des Mittel

durch Unterſeeboote
wertvoller feindlicher
darunter ein vollbeſetzter

größere Anzahl

tiger Ladung für Saloniki, der italieniſche
„Oceania“ von 4217 Br. Reg.-T., der fran

der franzöſiſche Segler „Aphrodite“ (600 Br.
1-T.) mit 735 Tonnen Eiſen für Jtalien.

Nach einer Reutermeldung wurde der engliſche Dampfer
olo“ (3903 Br. Reg.T.) verſenkt.

Die wahre Haltung Belgiens
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt als Antwort auf die durch

iſpruch vom Eiffelturm verbreiteten Erklärungen Camille
Jemans, nach denen die belgiſche Regierung ihren Neutrali
jpflichten loyal
die wahre Haltung Belgiens. Sie weiſt auf den ſchon früher

und ehrlich nachgekommen ſei, neue Belege

yffentlichten Bericht des Barons Greindel vom Dezember
hin, welcher die Drohung einer franzöſiſchen Jnva-

an der ganzen belgiſch- franzöſiſchen Grenze und die offen
Abſicht Englands, im Kriegsfalle eine engliſche
iſon nach Antwerpen zu bringen und ſich ſo in Belgien
Operationsbaſis für eine Offenſive gegen den
rrhein und Weſtfalen zu ſchaffen und Belgien mit ſich fort

reißen, betont und die ebenſo perfide wie naive Eröffnung
Oberſten Varnardiſton zur Zeit des Abſchluſſes der Entente
iale als Fingerzeig für Frankreichs und Englands Abſichten
ihrt. Mit dieſem Hinweis, ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“,

Baron Greindel auf die Verhandlungen des belgiſchen
dem engliſchen Oberſtleutnant

meen betrafen. Darnach ſollten engliſche Truppen, etwa
00 Mann, zwei Armeekorps, vier Kavalleriebrigaden und
i Brigaden berittener Jnfanterie an der franzöſiſchen

ſſte landen, und der belgiſche Generalſtabschef wurde ge
die Frage des Transportes dieſer Streitkräfte zu dem

gen Landesteil zu ſtudieren, wo ſie nützlich ſein konnten, zu
lchem Zwecke er eine genaue Aufſtellung der Landungsarmee
lten ſollte. Alle Verſuche, die Bedeutung dieſer Verhand

gen zu verwiſchen, werden durch die in deutſcher Hand be-
lichen Dokumente widerlegt. Da die Entente die Frage
mals zur Erörterung geſtellt hat, antwortet die „Norddeut-

Allgemeine Zeitung“ darauf mit der Veröffentlichung mili-
ſcher engliſcher und belgiſcher Aktenſtücke aus den Akten des
ſchen Generalſtabes in Brüſſel nebſt Ueberſetzung: Das ſind
Aufſtellung über die Kriegsſtärke einer engliſchen Jnfante-
btigade, einer Kavallerie-Brigade, einer Brigade berittener
nterie, einen Armeekorps und der ſich daraus ergebenden

e der vorerwähnten Landungsarmee und der Plan der
dung dieſer Truppen in Calais, Boulogne und Cher-

rg vom 3. bis zum 15. Mobilmachungstag. Dieſe beiden
iftſtücke ſtammen offenſichtlich aus dem engliſchen
neralſtab,
Dann fogen die Ausarbeitungen des belgiſchen Gene-
beß für die Eiſenbahnfahrt der engliſchen
ven durch Belgien auf den vier Eiſenbahnlinien Bou-

e-VerguetteBathuneLille Richtung Tournai bezw. Di-
CalaisHazebrouck-Lille Richtung Courtrai-Brüſſel,

isDünkirchen Richtung GentLöwen und Cherbourg-
DdouaiValencienne Richtung Mons bezw. Charlervi,

zwar gleichzeitig für zwei Aufmarſchpläne, einmal in der
nd Brüſſel, Löwen und Aerſchoot, ſodann in der Gegend
t. Chimay, Namur und Flawinne, weſtlich von Namur.

Pläne tragen die Bezeichnung „Herrn Barnardiſton mit
filt Ende März“.
Dieſe Transporte ſollten am 6. Mobilmachungstage beginnen

am 17. endigen. Die Fahrzeiten ſind auf Tag und Stunde
n berechnet. Nach dieſem Material iſt kein Schatten
Zweifels möglich, daß Belgien ſich 1906 in die

de der Entente begab, deren Charakter als
enſivbündnis gegen Deutſchland dadurch aufs

ſie beleuchtet wird, daß ſie ſich ſofort Belgiens als unent
hen Werkzeuge für einen kommenden Angriffskrieg gegen
land ſicherte. Als dagegen Oberſtleutnant Bridges

erklärte England würde bei einem deutſch franzöſiſchen
mwmenſtoß ſeine Truppen jedenfalls in Belgien ge
det haben, auch ohne gerufen zu ſein, proteſtierte Belgien

London und vor aller Welt, wie dies ſeine Pflichte ge
wäre und unterließ auch die Befeſtigung ſeiner Weſtgrenze
Naßregeln zum Küſtenſchutz gegen die von England und
reich drohende Einfallgefahr.
neeſchts dieſer Tatſachen, wird, ſo ſchließt die „Nord

e Allgemeine Zeitung“, die belgiche Regierung nicht den
erbringen vermbgen, daß Belgien, wie in ſeiner

dem I. r rd, allen Nachbarn gegenüberdeinlicher Loyalität die Pflichten gogenüber getätigt habe, die
eine Reutralttät auferlegte.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Wien, 19. Februar. (Korr.-Büro.) Der hieſige Bot
ſchafter der Vereinigten Staaten überreichte heute
im Miniſterium des Aeußern eine Denkſchrift, in der
die amerikaniſche Regierung endgültig und klar darüber
unterrichtet zu werden wünſcht, welchen Standpunkt die
öſterreichiſch- ungariſche Regierung hinſicht-
lich der Führung des Unterſeebootkrieges ein
nimmt, ob ſie vor allem von ihren früheren Zuſicherungen
im „Ancona“- und „Perſia“-Fall durch die Note vom
31. Januar abgeht.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 19. Febr., abends. (Amtlich.) Am Morgen

ſcheiterte ein engliſcher Vorſtoß ſüdweſtlich von
Meſſines (nördlich von Armentières); ſonſt im Weſten,
bei unſichtigem Wetter, im Oſt en bei ſtrenger Kälte nichts
Weſentliches.

Erfolgreicher Luftangriff auf Arensburg
Berlin, 19. Febr. (Amtlich.) Am 18. Februar

abends griff eines unſerer Marineluftſchiffe Hafen und
o 7 Are 8sburg auf Oeſel mit

Spreng- und Brandbomben an. Guter Erfolg wurdebeobachtet. Das feindliche Abwehrfeuer blieb wir
kungslos. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Febr. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
und

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Oeſtlich Lipnica Dolna an der Narajewka brachte
der Ruſſe einen Minenſtollen unter unſeren vorderſten
Gräben zur Sprengung und beſetzte in raſchem Nachſtoß den
Trichter. Durch Gegenangriff kam dieſer wieder in unſeren
Beſitz. Südlich Brzezany wurde ein nach ſtarker
Minenwerfervorbereitung erfolgter feindlicher An
griffsverſuch abgewieſen. Jn Wolhynien
erfolgreiche Unternehmungen unſerer Stoßtrupps.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn den letzten Tagen begann ſich die italieniſche

Artillerie auch in einzelnen Abſchnitten der Gebirgsfronten
wieder zu rühren. Tarvis wurde wiederholt beſchoſſen.
Heute früh brachten Patrouillen des Jnfanterie- Regiments
Nr. 73 von einer Unternehmung gegen die feindliche
Stellung öſtlich des Monte Zebio, nördlich von Aſiago,
22 Gefangene ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaßß
An der Vojuſa nichts von Belang.
Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Wirkungen unſeres U-Bootkrieges auf
die Schiffsbeſatzungen

Rotterdam, 19. Februar. Jn der auf die deutſche
Sperrgebietserklärung folgenden Woche konnten, wie der Korre
ſpondent der Telegraphen- Union aus Schiffahrts kreiſen hört,
gegen 30 Dampfer infolge Gehorſamsverweigerung
der Beſatzungen aus Furcht vor den deutſchen U-Bopten
aus Liverpool, Cardiff und Southampton nicht
ausfahren. Ein Teil der Schiffe iſt dann einige Tage
ſpäter mit neuen Beſatzungen, aus Chineſen, Auſtraliern und
Ruſſen beſtehend, in See gegangen. Ein Dampfer kehrte jedoch
zurück, da die Mannſchaft auf See den Kapitän dazu aufforderte,
als ſie von geretteten Leuten verſenkter Schiffe genaue über
die näheren Umſtände des Unterganges erfahren hatte.

Ein erfolgreicher U-Boots- Kommandant
Verlin, W. Hebruar. Wie wir hören, ſtand dag Unter

foebooc, welches innerhalb 24 Stunden rund e 000 Tonnen
v re unter Führung bes Kapitänlentnants
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Eine amerikaniſche Denkſchrift an OeſterreichUngarn

Ein großer italieniſcher Truppen- Dem zweijährigen Gedenken
an die Winterſchlacht in der Champagne

Von Oberſt Jmmanuel
Hinter dem Rieſenringen an der Somme ſind die

früheren Durchbruchsverſuche unſerer Feinde im Weſten
mehr und mehr aus der Erinnerung zurückgetreten. Sie
gehören bereits der Geſchichte an, die eine gewaltige Tat
auf die andere häuft, unter den Begebenheiten des größten
aller Kriege. Gleichwohl iſt es geboten, das Gedenken an
die erſten großen Durchbruchsverſuche im Weſten aufzu-
friſchen. Auch damals wurde mit außerordentlicher
keit und Tapferkeit auf unſerer Seite unter den aller-
ſchvierigſten Bedingungen gerungen. Was zu jener Zeit
feſtgehalten worden iſt, kam den ſpäteren Kriegsabſchnitten
zunutzen. Man vergeſſe nicht, daß damals der Ausbau der
Stellungen noch bei weitem nicht auf der heutigen Höhe ge-
ſtanden hat. Die tiefen, nach allen Regeln der Kunſt ein-
gerichteten Schützengräben, wie wir ſie jetzt in der Somme
beſitzen, beſtanden noch nicht. Man wollte nicht recht
glauben an die Beſtändigkeit des Stellungskrieges und be
half ſich daher mit einfochen Einrichtungen, die ſich nicht
weſentlich über die befeſtigten Stellungen des Feldkrieges
erhoben. Die Unterſtände boten einem längeren Artillerie-
feuer keinen dauernden Widerſtand, auch die Deckungs- und
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Verbindungsgräben ſtanden nicht annähernd auf der Stuſe
der Vollkommenheit, die inzwiſchen längſt erreicht worden
iſt. Alle dieſe Umſtände erſchwerten unſeren Kämpfern die
Gegenwehr und machten die Tage der Winterſchlacht in der
Champagne zu einer Kette ſehr prüfungsreicher Leiſtungen

Die Stellung in der nördlichen Champagne z ſich
genau wie heute dicht nördlich an Reims vorbei nach Oſten
hin über die Höhen von Somme-Py, Tahure, ſüdlich Ripont,
füdlich Cernay bis Servon an der Aisne, wo ſie ſich an die
Stellungen in den Argonnen anſchloß. Die deutſche Fron!
erſtreckte ſich teils auf dem Kamm ſüdlich der Höhen, teil
aber, wie bei Tahure und Ripont, an deren Südhang ent
lang, was mit Rückſicht auf die Schußſelder nötig war.
Die Franzoſen ſtützten ſich auf das Truppenlager von Ch
lons, wo ſie vom Frrieden her ſehr umfangreiche Einrich-
tungen für die Verſammlung und Unterbringung großer
Truppenmaſſen beſaßen. Das von Schluchten durchzogene,
mit überaus zahlreichen kleinen Waldſtücken, Ortſchaften
und Gehöften beſetzte Eelände bot ihnen für den Angriff
die nötige Tiefe und eine Reihe vorzüglicher Abſchnitte.

Die deutſche Stellung auf der genannten Linie wurde
nach Zurückverlegung unſerer Front von der Marne her
Mitte September 1914 eingenommen und leicht befeſtigt.
Der Winter verging unter verhältnismäßig weniger bedeu-
tenden Kämpfen, ſo daß ſich, von vorübergehenden Be-
ſchießugen und Gefechten abgeſehen, ein oewiſſer Stillſtand
herausbildete. Gegen Ende Januar 1915' gelang es unſeren
Brandenburgern, bei Soiſſons einen glücklichen Vorſtoß
gegen die Aisne-Uebergänge auszuführen und, wie die
Franzoſen bereits fürchteten, einen Vorſtoß gegen Paris
hin einzuleiten. Die Ruſſen ſchickten ſich an, nochmals einen
Verſuch zum Durchbruch über die Karpathen nach Ungarn
und durch Weſtgalizien gegen Krakau zu machen. Jm
Artois erneuerten Franzoſen und Engländer ihre vergeb-
lichen Angriffe, am Ypernkanal fanden ununterbrochone hef
tige Kämpfe ſtatt. General Joffre, der jetzt zurückgetreten
iſt, damals aber noch von dem Ruhm der Marneſchlachten
zehrte, hatte ſeinen Landsleuten eine große Entſcheidung
verſprochen die zur Durchbrechung der deutſchen Stel-
lungen, ja zur Erlöſung Nordfrankreichs führen ſollte.
Ungeheure Munitionsmaſſen, die aus Amerika beſchafft
worden waren, lagen bereit. Schwere Artillerie war in
überreichem Maße eingebaut, friſche Armeekorps herange-
führt. Joffre wählte diefenige Stelle zum Durchbruch, die
ihm in bezug auf den Ausbau als eine ſchwache erſchien.
Er glaubte ſie in der Champagne gefunden zu haben. War
der erſte Anlauf gelungen, ſo gedachte er, über Vouziers
Rethel in allgemeiner Richtung auf Sedan durchzuſtoßen,
um die deutſchen Verbindungen zu durchbrechen. Der Ent-
wurf war von franzöſiſchem Standpunkte aus vielleicht
nicht ſchlecht angelegt. Aber er rechnete nicht mit der außer
ordentlichen Widerſtandsfähigkeit unſerer Truppen, die
auch in Minderzahl unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
dem Gewaltſtoß ein unbezwingliches Hindernis enigegen-
zuſetzen vermochten.

Bis Mitte Februar hatten ſich die Franzoſen von Ab-
ſchnitt zu Abſchnitt bis nahezu auf Sturmentfernung an
unſere Linien herangearbeitet. Nördlich Mafftges waren ſie
in den Beſitz der wichtigen Höhe 191 gekommen, die alte
beſonders gute Schußwirkung gegen die Höhen ſüdlech
Ripont und die Butte de Menil gaftattete. Die Schluchy



von Beauſéjour bot ebenfalls eine gedeckte Artillerieauf-
ſtellung und Gelegenheit zur Anſammlung der Sturm-
truppen. Weiter weſtlich gewährten die Waldſtücke und
Talgründe bei den Dörfern Le Mesnil, Perthes, Souain
vorteilhafte Annäherungsmöglichkeiten gegen den deutſchen
Abſchnitt Tahure--Navarin. Auf dieſem Raum ſtanden
unſerſeits Teile des 8. Armeekorps und des 8. Reſervekorps.

Am 15. Februar begann ein Trommelfeuer in einer
Stärke, wie es bisher noch niemals erlebt worden war.
Während der nächſten Tage wurde gegen den Raum zwiſchen
den Straßen von St. Ménehould nach Cernay und von
Souain nach SommePy Armeekorps nach Armeekorps zum
Sturm herangeführt, nicht weniger als ſieben Armeekorps
nach und nach abwechslungsweiſe angeſetzt. So ent
ſtand ein erbittertes Ringen um die vorderſten Gräben.
Bald gelang es den Franzoſen, hier und dort ein Graben-
ſtück zu nehmen, bald gingen wir zum Gegenangriff vor und
entriſſen dem Feinde ſeinen beſcheidenen Geländegewinn
wieder. Die Lage war für uns zeitweiſe im höchſten
Maße geſpannt. Vom 25. Februar ab verſtärkten die Fran
zoſen ihre Stürme bei Tag und Nacht und warfen immer
neue Maſſen in den Kampf, um die kleinen örtlichen Vor
teile zu einem allgemeinen Durchſtoß auszubeuten. Um
den 1. März herum ſtand die Stellungsſchlacht auf der Höhe
der Hartnäckigkeit. Die rheiniſchen Truppen hielten ſich mit
bewundernswerter Zähigkeit. Wenn auch inzwiſchen die
Kämpfe vor Verdun und namentlich an der Somme vielleicht
noch geſpanntere Lagen gebracht haben, ſo war es für die da
maligen Verhältniſſe doch eine ſtaunenswerte Leiſtung, mit
geringen Kräften dem gewaltigen Druck ſtandzuhalten.

Unſere Heeresleitung hatte in umſichtiger Weiſe für
die Heranführung von Verſtärkungen geſorgt. Schſeſiſche
und bayeriſche Truppen, zuletzt auch noch Teile des Garde-
korps, insbeſondere die verſtärkte Brigode des Prinzen Eitel
Fritz, griffen ein. Wer an jenem Kampfe teilgenommen
hat, weiß, welche Ausdauer dazu gehörte, die zerſchoſſenen
Gräben und Unterſtände zu behaupten und dem Feinde
jeden erlangten Vorteil durch Gegenangriff zu entreißen,
Die 3. Armee unter General v. Einem hat hier Außer-
ordentliches vollbracht und es vermocht, alle Anſtrengungen
einer feindlichen Uebermacht ſiegreich zu brechen. Der
Schützengrabennahkampf mit der blanken Waffe und der
Handgranate trat in volle Tätigkeit, alle Truppenteile der
verſchiedenſten deutſchen Stämme wetteiferten miteinander,
unſere Artillerie zeigte ſich der feindlichen gewachſen.

Am 10. März war die Angriffskraft des Feindes er
lahmt. Die ſieben franzöſiſchen Armeekorps hatten es nicht
vermocht, nennenswerte Eeländevorteile zu behaupten. Die
Möglichkeit eines Durchbruchs war vollſtändig vereitelt,
nachdem die Franzoſen auf einer Front von knapp 10 Kilo
metern nahezu 45 000 Mann eingebüßt hatten. Joffre gab
den Durchbruchsverſuch auf.

Die Deutſchen gingen als unbeſtrittene Sieger aus
dieſen Kämpfen hervor. Nachdem Ruhe eingetreten war,
wurden die zerſchoſſenen Stellungen wiederhergeſtellt und
im Laufe des Sommers ſo ausgebaut, daß ſie dem zweiten
großen Durchbruchsverſuch in der Champagne Ende Sep-
tember 1915 vollauf gewachſen waren. So bildet die
Winterſchlacht in der Champagne auch heute noch ein wich
tiges und würdiges Glied im Ringen um unſere Weſtfront.
Damals wurde die Mauer gehalten, die ſich nicht nur aus
Erde, Feuer und Stahl zuſammenſetzte, ſondern von wahr
haften Männern verteidigt wurde. Das Wort „Die Fran
zoſen kommen nicht durch“, wurde geprägt und iſt bis auf
dieſe Stunde in der Champogne und auf allen anderen
Stellen der Weſtfront gehalten worden.

Auch 1917 für Kriegsteilnehmer Kriegsjahr
Berlin, 19. Febr. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

einen kaiſerlichen Erlaß, wonach das Kalenderjahr 1917
den Kriegsteilnehmern gleichfalls als Kriegs
jahr anzurechnen iſt, ferner die Bekanntmachung über
Wohlfahrtspflege während des Krieges, die Ein
führung der Sommerzeit und Beſchränkungen des
Verkerhrs mit Kampfer.

D

Die ruſſiſche Duma tritt wieder zuſammen
Kopenhagen, 19. Febr. „Birſhewija Wijedomoſti“ zu

folge hat die ruſſiſche Regierung den Wiederzuſammentritt
der Reichsduma nun endgültig auf den 27. Februar
feſtgeſetzt. Sämtliche Miniſter, darunter auch der Miniſter
des Jnnern Protopopow würden in der Eröffnungs-
ſitzung anweſend ſein, dieſe jedoch bei den geringſten
tegierungsfeindlichen Kundgebungen verlaſſen. Die Re
gierung werde keine Programmerklärung abgeben, ſondern
nur auf das Reſkript des Zaren hinweiſen. Die Frage der
Neuwahlen in der Duma werde von der Haltung der Duma
gegenüber der Regierung abhängig gemacht.

RKopenhagen, 19. Febr. Nach weiteren Petersburger
Meldungen hatte die Verhaftung der 11 Dumamit-
glieder der Arbeiterpartei ein aufſehenerregendes
Nachſpiel. Der Vorſitzende des Houptkomitees der
Kriegsinduſtrie Eutſchkow hielt in dieſer Angelegenheit
mit einer großen Anzahl hervorragender Reichsräte und
Dumamitglieder, darunter Miljukow, Konowalow und
Fidlowski, eine Beratung ab und gab eine ausführliche
Darlegung des Falles. Hierauf wurde ein Beſchlußantrag
angenommen, der erklärt, die Arbeitervertreter hätten ſich
keine ſtrafbare Tat zuſchulden kommen laſſen.
Jhre Verhaftung ſei ein unkluger Schritt, der ſehr
ernſte Folgen haben werde. Der Beſchlußantrag wird
dem Zaren zugeſtellt.
Die Empörung Griechenslands gegen die Ver-

bandsmächte
London, 18. Febr. Nach einer Meldung der „Times“

aus Syra, werden die Zuſtönde in Griechenlands von
neuem bedrohlich, was beſonders durch die von den
Alliierten geforderte Ablieferung der Gewehre, die ſich noch
im Beſitze der Bevölkerung befinden, verurſacht wird. Auch
die Reſerviſten wollen ihre Waffen für den Fall einer
Selbſtverteidigung zurückbehalten. Die Mögſichkeit einer
Empörung erwecke indeſſen wegen der Ueberlegenheit der
Alliierten keine Furcht.

Rücktritt der auſtraliſchen Regierung
Melbourne, 19. Febr. (Reutermeldung.) Die

auſtraliſche Regierung iſt zurückgetreten. Hughes hat
ein Koalitionskabinett gebildet, das, wie er erklärt. den
Wunſch des Volkes, den Krieg mit äußerſter Hartnäckigkeit
zu Ende zu führen, erfüllen wird.

1

Der weitere Vorſtand der deutſchkonſervativen
Partei

hielt am Sonntag, dem 18. Februar, mittags 12 Uhr, im
Abgeordnetenhauſe zu Berlin eine Sitzung ab, der eine Be
ſprechung im Engeren Vorſtande vorausgegangen war. Es
trat die vollſtändige Uebereinſtimmung aller
Vertreter der Landes-, Provinzial und ört-
lichen Organiſationen mit der Partei-leitung abermals in die Erſcheinung und äußerte ſich in
der Annahme einer Entſchließung folgenden Wortlautes:

„Der Weitere Vorſtand billigt vollſtändig die Haltung der
Parteileitung und der parlamentariſchen Vertretungen und
verſichert ſie ſeines unerſchütterlichen Vertrauens.“
Von allen Rednern wurde die Genugtuung über

die am 1. Februar eingetretene Wendung der Dinge
ſowie dem Vertrauen in die Leitung unſeres Landheeres
und unſerer Marine Ausdruck gegeben, wobei zugleich
auch mit Worten tiefſten Dankes des Schöpfers unſerer
U-Bootwaffe, des Großadmirals v. Tirpitz,
wurde. Es gelangte einſtimmig folgende Ent
ſchließung zur Annahme:

„Die Konſervative Partei hat mit großer Freude und mit
tiefem Danke den Entſchluß des Oberſten Hriegsherrn begrüßt.

Sie erblickt darin einen neuen Ausdruck des unbeugſamen
Willens, den Krieg zu einem baldigen und ſiegreichen Ende zu
führen, und ſie teilt in vollſtem Maße das vom Kaiſer noch
neuerdings wieder betonte unbedingte Vertrauen in den Opfer
mut, die Tapferkeit und Hingebung unſerer Marine, auf der,
neben unſerem Landheere, nunmehr die Entſcheidung im
Kampf beruht.

Die Geſamtvertretung der Konſervativen Partei richtet
deshalb auch die Bitte an die Parteifreunde im Lande, die un
vermeidlichen, von den Aushungerungsbeſtrebun-
gen unſerer Feinde bewirkten Schwierigkeiten der
Ernährung und der wirtſchaftlichen Arbeit in dem Be
wußtſein zu tragen, daß nur dadurch jener Sieg und jener
Erfolg des Sieges errungen werden kann, der die ungeheuren
Opfer dieſes Krieges lohnt und unſerem Lande eine Zukunft
eröffnet, die die Wunden heilt und einen neuen Aufſchwung
unſeres geſamten Volkslebens zu gewährleiſten vermag.

Gott mit uns, wer mag wider uns ſein! Ein Zurück gibt
es nicht, darf es nicht gehen!“

Der Paſſagierverkehr Norwegen-- Amerika
eingeſtellt

Kriſtianiga, 19. Februar. Hieſigen Blättern zufolge ſind
in den letzten Tagen zwiſchen den Reedern und den Seeleute-
Verbänden geführte Löhnungs- und Bemannungs-
handlungen vorläufig geſcheitert. Jeder Paſſagierver-
kehr mit Amerika iſt bis auf weiteres eingeſtellt.

Zum Vorſtoß bei Ripont
Genf, 19. Febr. Das Befremden über den glück

lichen Vorſtoß in der Champagne kommt in der fran
zöſiſchen Preſſe vornehmlich in Zenſurlücken zum
Ausdruck. Die militäriſchen Kritiker geben ſelbſtverſtänd-
lich zu, daß der Angriff bei Ripont einen Erfolg der
Deutſchen darſtelle. Jeden ihrer Verſuche bis über die
aus dieſer Angelegenheit zu ziehenden Lehren zu gehen,
bereitete die Zenſur jedoch ein ſchnelles Ende.

Die Abſchiebung belgiſcher
Arbeitsloſer nach Deutſchland

Jn der feindlichen Preſſe kehrt noch immer der Vorwurf
wieder, die deutſchen Behörden in Belgien verſchickten nicht nur
Arbeitsloſe, ſondern auch beſchäftigte Leute aller Geſellſchafts-
klaſſen wider ihren Willen nach Deutſchland. Demgegenüber ſei
folgendes feſtgeſtellt:

Der Abtransport der Arbeitsloſen aus Belgien erfolgt durch
die Meldeämter. Dieſe haben ſonſt nur den Zweck, die feindlichen
Ausländer, die wehrpflichtigen Belgier und die auf Ehrenwort
entlaſſene Garde civique zu kontrollieren.

Von der Abſchirbung werden von vornherein nicht betroffen:
Aerzte, Apotheker, Geiſtliche, Juriſten, Lehrer, Fabrikanten,
Kaufleute, Geſchäftsinhaber, Hanwerker, Landwirte. Ferner alle
Angeſtellten und Arbeiter, die einen auskömmlichen Verdienſt
haben. Als Mindeſtgrenge für Verdienſt ſind 20 Franken wöchent
lich feſtgeſetzt. Die Beſcheingung über den Verdienſt wird vom
Arbeitgeber ausgeſtellt und muß von der belgiſchen Polizeibehörde
(Bürgermeiſter uſw.) beſcheinigt ſein.

Für den Abtransport nach Deutſchland kommen alſo nur
ſolche männlichen Einwohner Belgiens im Alter von 17 bis 55
Jahren in Frage, die einen Wochenverdienſt von wenigſtens 20
Franken nicht haben, aber geſund und arbeitsfähig ſind.

Die Feſtſtellung der für den Abtransport nach Deutſchland
in Frage kommenden Arbeiter geſchirht in der Weiſe, daß zunächſt
bei den Meldeämtern eine Vorprüfung ſtattfindet, bei der nach
vorſtehend geſchilderten Regeln die Arbeitsloſen ausgeſondert
werden. Danach können die Ausgeſonderten ſich freiwillig für den
Abtransport melden, was mit Rückſicht auf die hohen Löhne in
Deutſchland auch in weitem Maße geſchieht. Bei der nächſten
Verfamml werden die Betreffenden nochmals auf ihre Er
werbsmöglich eit in Belgien ärztlich unterſucht. Die dritte Prü-
fung findet in gleicher Weiſe kurz vor dem Abtransport ſtatt,
wobei ſeitens der Aerzte beſondere Prüfung auf Geſchlechts

krankheiten ſtattfindet. 4Auch beim Abtransport ſelbſt befindet ſich auf dem Bahnhof
nochmals eine Prüfungs und eine AerzteKommiſſion, die die
Papiere und die Geſundheit jedes eingelnen abermals nachprüft.
Selbſt in dieſem Moment tritt noch Befreiuung ein, ſofern der
Betreffende entſprechende Beſchäftigung nachweiſt. Sämtliche
Leute erhalten vor Beſteigen des Zuges 1 Brot, 1 Wurſt und
Kaffee und werden in geheizten Perſonenwagen abtranspor'iert.
Es ſteht feſt, daß die Leute in der überwiegenden Mehrzahl die
Reiſe gern n i Neugier, teils in der Ausſicht auf
beſſere Verdienſtmöglichkeiten.ü Jn Se ſn ſind die Leute an ihren Arbeitsſtätten ſehr
gut utergebr und verpflegt, und werden von ihren Arbeit
gebern angehalten, wenigſtens die Hälfte ihres Verdienſtes an
ihre Angehörigen nach Belgien zu ſchicken.

Beſondes hervorzuheben iſt, daß die deutſche Verwaltung ſich
in keiner Weiſe mit der Feſtſtellung befaßt, ob der Mann das

forderte Mindeſteinkommen tatſächlich hat oder nicht, ſondern
ich lediglich an die Angaben des Arbeitgebers hält, ganz gleich

gültig, ob dieſer Belgier oder Deutſcher iſt, ſofern dieſe Angaben
von der belgiſchen Polizeibehörde beſcheingt ſind.

Hieraus ergibt ſich, daß alſo nur diejenigen abtransportiert
werden können, J der belgiſchen Polizeibehörde als ar
beitslos ichnet werden.Lore die deutſche Verwaltung durch größtmögliche Förde-

rung der Jnbetriebahme aller (nicht nur mit der Kriegsindu-
ſtrie zuſammenhängender) induſtrieller An'agen eifrig veſtrebt
iſt, der Bevölkerung im eigenen Lande Arbeit zu verſchaffen, ſind
eben durch die Maßnahmen der Entente, die die Einfuhr faſt aller
Rohſtoffe verhindert, mit Abnahme dieſer ſehr viele Belgier ar
beitslos geworden. Jhre große Zahl bedeutet eine Gefahr für
das Larrd, und eine auf das Wohl des Landes r u

ichſte Arbeit t ſorgen.muß für mögl erminderung der

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 19. Februar 1917,
Am Miniſtertiſche: v. Breitenbach.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete di,

um 91 e r e Sinnu Ehren des verſtorbenen Abgeordnetener ſich das Haus. Reuſqhe (Jit
ie

zweite Beratung des Staatshaushaltswurde beim Etat der Bauverwaltung fortgeſermns

Abg. Brütt r berichtete über die Velungen der Kommiſſion. Das Ordinatin an
nur unweſentliche Abweichungen gegen das Voriah ü
den Einnahmen macht ſich der Rückgang der
gebühren und Bauleitungskoſten infolge des Krieg
merkbar. Die einzige Anderung in den Ausgabe
laßte die Neueinteilung der Hochbauämter. Der An
das Schleppmonopol auf allen Waſſerſtraßen
führen, trat der Miniſter entgegen, ebenſo dem V an
weiteren Förderung des Mittellandkanals. Einen
Raum in der Erörterung beanſpruchte das Projekt de t
zeugung und Fortkleitung des elettrie
Stroms durch den Staat. Das Extraorh
wurde ohne Erörterung genehmigt. narin

Abg. Freiherr von Maltzahn (Konſ.): Das
monopol hat fich anſcheinend bewährt. Dergrt
Monopolen ſtimmen wir zu. Der Ausgen
der Waſſerſtraßen muß vertagt wer R
der Miniſter die nötigen Vorbereitungen getroffen war b
Anlegung von Häfen muß die Erwerbsmöglichkeit de d
ſeefiſcherei fördern. Der Miniſter ſcheint der Vert
lichung der elektriſchen Stromerzen net
ſympathiſch gegenüberzuſtehen; ſie würde die Ver
durch kleine Werke vermeiden und bisher unverſorgten
meinden Strom zuführen. überlandzentralen würden
wirtſchaftliche Leben fördern. Die ſtärkere Benutzung n
Waſſerwerken zur Kraftgewinnung würde eine große v
ſparnis gegenüber den Betrieben durch Dampftraft
deuten.

Abg. Schmedding (Ztr.): Die Verſtaatlichung der i
triſchen Stromerzeugung iſt nicht unbedenklich, namertt
wegen der Gemeinden, die ſchon jetzt Elektrizitätswerte
gerichtet haben und durch das Staatsmonopol finangiel g.
ſchädigt würden. Eine Vorlage über das Non
pol würden wir aber ohne Voreingenon
menheit prüfen, ebenſo die Kangt
projekte, namentlich den Mittellandkang

Abg. Mathis (Natl.): Wir wünſchen einen weite
Ausbau der Waſſerſtraßen. Der Verkehr
dem Rhein--Herne-Kanal iſt ganz außerordentlich g.
ſchädigt. Zweckmäßiger als das Elektrizitätsmonopol wan
eine Beſteuerung der Elektrizität.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach di
Waſſerſtraßen haben ſich, abgeſehen vor einzelne
Mängeln in ſteigendem Maße bewährt. Jch hoffe, noch i
dieſer Sitzung eine Vorlage über eine zweite Schleuſe bei
Rhein--Herne-Kanal machen zu können. Dem Vorſſqy
eines allgemeinen ſtaatlichen Schleppzwange
ſtehe ich ſkeptiſch gegnüber. Er würde bei den Kleinſchiff
ſchärfſten Widerſtand begegnen. Mit dem Projekt de
Rhein -HannoverKanals kann ich mich jetzt nicht befaſſe
weil zuvor noch eine Reihe techniſcher und wirtſchaftliche
Fragen zu erledigen ſind. Wir müſſen in aller Ruhe e
Ergebnis der waſſer wirtſchaftlichen Vorlage von 1965 a
warten. Die beſonders wichtige Frage der Elektrigi
täts verſorgung muß auch während des Krieges v
folgt werden. Jm Miniſterium wird ein ſtaatliche
Ein greifen unter Schonung der beſtehen
den Einrichtungen erwogen. Der Staat ka
große Kraftverſorgungsſtellen einrichten, ohne die beſteh
den Anlagen der Kommunen und Verbände zu ſchädigen,

Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Statt des beſond
vom König von Bayern betriebenen Projektes des Donau
Main- Kanals ſollten wir ernſtlich den Bau eine
Donau Oder- Kanals erwägen, der für die wi
ſchaftlichen Jntereſſen des Oſtens dringend erforderlich i
Wenn wir den Mittellandkanal während des Krieges
habt hätten, ſo hätte unſer Eiſenbahnmaterial ſehr geſchon
werden können. Auch der Bau des Oſt- Kanals jf
notwendig. Der Seeverkehr zwiſchen Stettin und Skand
navien muß verbeſſert werden. Am Hohenzollern Kanal i
der Bau einer zweiten Schleuſenanlage bei Nieder-Fine
dringend nötig. Wir erwarten eine Unterſuchung
Staubeckens bei Deſſendorf, wo ein Dammbruch im vorige
Herbſt viele Menſchenleben vernichtete. Die Löhne de
Waſſerbauarbeiter ſollten erhöht werden. Das noch
ſpruchreife Elektrizitätsmonopol iſt
Sache des Reicches.

Miniſter v. Breitenbach: Dem Projekt des Donau
Main- Kanals ſtehe ich ſympathiſch gegenüber.
ſichtlich der Rentabilität der Waſſerſtraßen habe ich imm
Optimismus bekundet. Zum Ausbau der Oſtſeehäfen wir
alles Erforderliche geſchehen. Die Frage der Elektriji
tätserzeugung wird ſo behandelt werden, daß die I
gemeinheit Nutzen davon hat. Wir werden ernſthaft e
wägen, wie die Waſſerkräfte zur Erſparnis von BVren
ſtoffen ausgenützt werden können. Insbeſondere werde
wir die Waſſerkräfte des Oberrheins auszunutzen trachten

Ein Regierungskommiſſar gab Auskunft über
Dammbruch von Deſſendorf und wies darauf hin, daß
Talſperren mit beſonderer Sorgfalt angelegt und all er
denklichen Sicherheiten getroffen werden.

Abg. Hue (Soz.): Wir ſind ſtets für den Ausbau
Waſſerſtraßen eingetreten und bedauern das Unterleſe
des Baues des Mittellandkanals.
dehnung des Schleppmonopols auf alle Waſſerſtraßen.
Löhne der Binnenſchiffer müſſen erhöht werden. 7
dauern, daß in den Waſſerbeiräten die Arbeiter und
ſumenten nicht vertreten ſind.

Unterſtaatsſekretär Coels v. d. Brügghen rechfer
die Zuſammenſetzung der Waſſerbeiräte. ſgif

Abg. Graf Moltke (Freikonſ.): Unſere Binn eng
fahrtsſtraßen müſſen großzügig iwerden, zunächſt die WeſtOſtſtrecke, ſodann die Ver
von Norden nach Süden. Auch wir ſind für eine r
Verſorgung des Landes mit elektriſcher Kraft, wollen

kein Staatsmonopol.Damit ſchloß die Beſprechung. wid za
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9 VikkerDoppeldecher, Nr. A. 34. Jnſaſſen:

1 F. E.-Doppeldecker,

Endnisvoll zwinkerte ſie nach Amp hin.

abgeſchoſſene feindliche und
eutſche Flugzeuge im Januar

erſtenmal zeigt die Zuſammenſtellung der feind
Zum deutſchen Flugzeugverluſte einen nicht ſo über

3 winnterſchied zuungunſten der Gegner. Der Grund
enden ſuchen, daß die feindlichen Flieger ſich bei Tage

der ſelten in ſtarken Geſchwadern über unſere Linfen
n hre Kampfluſt hat entſchieden nachgelaſſen. Nur im

Schute der Nacht unternimmt der Gegner ſeine
rfolgloſen Bombenangriffe. Ueber unſeren Linien
iſt ch ungern zum Kampfe weit hinter ſeiner Front

t er nſere Flugzeuge ihn jetzt aufſuchen und jagen.
u Vorherrſchaft in der Luft beſitzt, kann bei dieſer

nicht zweifelhaft ſein. Stolz trägt unſere deutſche
e nppe die erhöhten Verluſte. Dank gebührt den
Fren, die mit ihrem Tode die deutſche Ueberlegenheit

jaben.t vernete an der Oſt und Weſtfront im vergan
monat andauernde, noch nicht dageweſene Kälte;

er Fachmann kann beurteilen, was s heißt an ſolch
geren Tagen ſtundenlang in den eiſigen Höhen von
und 5000 Metern aufzuklären und den Kampf mit
ichen Flugzeugen zu ſichen.
Lie näheren Angaben über die feindlichen und deutſchen
ugverluſte im Januar gikt folgende Liſte:

4 Feindliche Flugzeugverluſte:
Diesſeits der deutſchen Linien
e

Huſammen
Diesſeits der deutſchen Linien
jen ſeits
Zuſammen

Deutſche Flugzeugverluſte:
Linien

o S

Diesſeits der deutſchen

fen ſeits
HZuſammen

Diesſeits der deutſchen Linien
fenfgit s
Zuſammen 7

Im Oſten

Jußerdem wurden im Weſten drei Feſſelballons durch
che Flieger abgeſchoſſen.
z abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeugen ſteht der Ver
von 34 deutſchen gegenüber. Von den in unſerer Hand

indlichen 26 Flugzeugen folgen nachſtehend die näheren

An der Weſtfront:
Engliſche Flugzeuge:

gl. Großfluggeug, Handly Page Twin-Tractore Nr. 1463.en Kapitän Verecker, Oblt. Hilbard, M.G.Schütze:

d SopwithDopeldecker, Nr. A. 626, V. C. 4072, einer mit un
nnt. Nummer Jnſaſſen: Oblt. John Clifford Croft, Lt. Lyle,

Flemming Webb a. Uttfz. Harriſon.e Sopwith-Einſitzer, Nr. L. R. T. 6193, 5198 Jnſaſſen: Untlt.
u. C.R Mackengie.

Oblt. White.
Oblt. Sidney

e Vikkers-Einſiter, Nr. 7851, 7618. Jnſaſſen: Lt. Cody,
Godwin Wagner.
1 RumpfDoppeldecker, Nv. A. 74 R.H. Jnſaſſen: Major
Varker, Untlt. Francois Mann.

Nr. 6937. Jnſaſſen: Hauptmann
g, MNac Lennan.

BriſtolDoppeldecker, Nr. 6308, 2514. Jnſ.: C. M. Buck; der
r W 2. Jnſaſſen nicht zu ermitteln. Oblt. Johnſon, Lt.
B. Vird.

1 FlugzeugTyp, Jnſaſſen unbekannt, wurde am 13. Januar
l durch Infanterie abgeſchoſſen. Flugzeug liegt im Draht

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFind).

Aber lange hielt es Almerſton nicht aus. Er ging hin
den fremden Peacocks und begrüßte Dicky. Dieſer
ng auf:

„Herr Almerſton! Sie hier ſah ſich um. „O, da
ja auch der Earl of Dunbury und der Lord of Whirl

Lord Elderſhire o und Lord Buckingham und
h und ja, war denn Amy nicht auch hier? Hatte er
icht auf dem Altan geſchen? Richtig da war ja Amy.

nz hinten ſtand ſie, faſt hinter dem Türpfoſten. So
chenhaft! So ſcheu! Es ſchüttelte ihn vor Entzücken.

liebe Tante Peacock“, ſagte er und ging raſch
n.

Guten Abend, Amy.“
„Ah!“ Es war ein entſetzter Aufſchrei.

„Du freuſt dich nicht?“
h war ſo erſchrocken ich dachte an etwas ganz
res ich glaubte, du ſeieſt noch beim Gouverneur.“
e wich gleich aus dem Staube gemacht,
h ſagte Amy, „es kam ſo überraſchend.“ Dann
e ſich an ihm vorbei in den Kreis hinein, der ſich um
i eacocks gebildet hatte. Die Peacocks waren ſofort

Frrt J Lord Dunbury ſprach ſehr freundlich mit
Kunr John, deſſen Seele der Stolz ſchwellte, und
ne De Doris zu einem Frühlingsſpaziergang

er Earl of Primborne ſchlug John einen Ritt
e orkwald vor und Mr. Shell wollte ihn photo-
n und Mr. Knool erbot ſich ihn zu zeichnen, und
m ihm gern ein Fernglos borgen. Der ließe

i 5 gwntzüct und Doris zerfloß in weicher Dank
e olles hatte der liebe gute Dicky über ſie ge

war doch ein zu lieber Junge. Und heimlich und

W r ganz neutroles Geſicht. Je
e ar eine lebhafte Unterhaltung im Gange. Man
e Dich in zurückhollender Weiſ n Seie von allen Seiten an.Ehe man daß Dich die Ueberroſchungen liebte und

d cbgeſhin t. ieherraſchung ſeiner lieben Tante
hatte, die ihm denn auch herrlich geglückt

nen her um Gefolge des Prinzen von Vattenberg

i erzählte denn auch gleich datz er zu der Abord

Franzöſiſche Flugzeuge:
1 Groß-Caudron, Nr. 2074. Jnſaſſen: Louis Barthouſe w.

Jean Philipp.
2 Caudron-Doppeldecker, Nr. 2719, 2721.

Marius Grillières, Lt. Francçois Bellois, Lt. Jean
Pierre.

nſaſſen: Lt.
olle, Lyandet,

1 Spad-MoraneDoppeldecker, Nr. 146. Jnſaſſe: Serg. Jo
hannes Sauvage.

2 Nieuport-Doppeldecker, Nr. 1476, 828. Jnſaſſen: Lt. G.
Loups, Serg. Levis de Mirepoix.

Oſtfront und Südoſtfront:
1 A. W. doppeſitziger Armſtrong, Nr. 1939. Jnſaſſe: Lt. Pocock.
1 Farmann-Doppeldecker, Nr. 3181. Jnſaſſen: Wachtmeiſter

M. Jefremovitſch und B. Mitrovitſch.
2 B.E.Doppeldecker, Nr. unbekannt. Flugzeug liegt gerſchellt

hinter unſerer Front im Gebirge und konnte bisher nicht geborgen
werden. Nr. 4533. Jnſaſſen: Oblt. Matens, Lt. Monſon, Lt.
Sudney Smith.

1 unbekanntes Flugzeug, abgeſchoſſen am 9. Januar 1917,
zerſtört in unſerem Beſitz. Beſatzung entkommen. Nähere An
gaben nicht vorhanden.

1 Nieuport, Nr. 28. Abgeſchoſſen 13. Januar 1917 bei
MeſtaMündung. Flugzeug bei Bergung untergegangen. Jnſaſſen:
unbekannt, ertrunken.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. Februar: Die geſtern von uns bei der Unternehmung an
der Ancre gemachte Gefangenenzahl iſt jetzt 12 Offiziere, 761
Mann. Außerdem erbeuteten wir eine Anzahl inengewehre
und Grabenmörſer. Heute früh griffen ſtarke feindliche Kräfte
unſere neue Stellung im Vorſprung über dem Hof von Bailles
court an. Der Angriff ging in drei Wellen vor, dahinter kamen
Truppenkörper zur Unterſtützung. Sie gerieten in kongzentriſches
Feuer unſerer Artillerie und wurden mit ſchweren Verluſten
zurückgetrieben. Unſere Linien wurden nirgends erreicht. Wir
erlitten keine Verluſte. Wir drangen während der Nacht in
deutſche Stellungen ſüdweſtlich und nordweſtlich Arras, ſüdlich
Fauquiſſant und nördlich Ypern ein. Wir brachten dem Feinde
große Verluſte bei, ſprengten ein Maſchinengewehr in die Luft
und brachten 19 Gefangene zurück. Feindliche Stoßtruppen
wurden ſüdlich Ypern abgewieſen. Wir machten Gefangene und
brachten dem Feinde Verluſte bei. Jm Verlaufe des Tages
herrſchte beiderſeits beträchtliche Artillerietätigkeit in der Gegend
von Bouchavesnes, in der Gegend der Ancre und im Ypern-
abſchnitt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 18. Februar nachmittags. Jm Verlaufe der Nacht
Patrouillengefechte an verſchiedenen Punkten der Front, beſonders
in den Abſchnitten von Trohon, Les Chambrettes und nordweſtlich
von Badonviller. Jm Prieſterwalde drang eine unſerer Abteilun-
gen in die feindlichen Schützengräben ein und zerſtörte neriſche
Werke und Unterſtände. Von den übrigen Fronten iſt nichts
zu berichten.

Vom 18. Februar abends. Außer ziemlich heftigem Artillerie-
kampf auf beiden Ufern der Maas, beſonders in der Gegend von
Bezonveaux und der Höhe 304 kein wichtiges Ereignis im Laufe
des Tages. Letzte Nacht brach ein gegen unſere Gräben nördlich
von St. Mihiel gerichteter feindlicher Handſtreich unter unſerem
Feuer zuſammen.

Belgiſcher Bericht. Patrouillentätigkeit im Laufe der
Nacht in der Nähe des Fährhauſes. Heute früh ziemlich
heftiger Bomben und Artilleriekampf in der Gegend von Steen-
ſtraete Het Sas. Auf der übrigen Front Artilleriekampf mit
Unterbrechung..

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. Februar: An der Weſtfront machten nach ſtarker Ar
tillerievorbereitung die Deutſchen in Schneemänteln einen An
griff auf den Abſchnitt unſerer Stellung öſtlich des Fleckens
Ktſchava ſüdweſtlich Dünaburg. Einem Teil der Deutſchen
gelang es, in unſere vorderſten Gräben einzudringen, aber er
wurde ſofort unter Mitwirkung einer Reſerveabteilung ieder
daraus vertrieben.

Rumäniſche Front: Unſere Truppen bemächtigten ſich
durch überraſchenden Angriff ohne Kampf eines außerordentlich
ſtark befeſtigten feindlichen Stützpunktes auf einer Höhe, 13 Werſt
ſüdöſtlich des Dorfes Okn a. Gegenangriffe wurden von den
Unſrigen abgewieſen. Wir machten Gefangene.

nung des Geſchwaders kommandiert worden ſei, allerdings
auf einem anderen Kriegsſchiff. Jn der Straße von
Meſſinag aber ſei das Geſchwader von einem furchtbaren
Orkan betroffen worden. Die Böen waren nur immer ſo
über die Schiffe hinweggefegt wie über Nußſchalen.

„HKeinen Penny hätte ich gewettet, daß wir aus dem
Seegange lebendig wieder herauskamen. Der Kurs konnte
nicht mehr eingehalten werden und der Meeresgrund, durch
das Erdbeben im Frühling gänzlich zerſtört, gab zu den
ernſteſten Befürchtungen Anlaß. Das Schiff wälzte ſich
wie ein Walfiſch. Wir rannten wohl an einen unter-
ſeeiſchen Felſen an, denn plötzlich gab es einen Krach und
wir verloren die Schraube. Jch ſaß mit einigen Kameraden
in der Meſſe. Feſt ſaßen wir nicht mehr. Alle Augenblicke
kullerte einer von uns unter den Tiſch, obwohl wir nicht ein
geheizt hatten. Um die anderen aufzuheitern, ſang ich das
hübſche Lied: „Rumvidibidibum, die Eiſenbahn Alle
lechten mit einem Male ein Stoß ein Schüttern
ich verlaſſe meinen Stuhl, nicht etwa auf zwei Beinen,
ſondern bäuchlings und ſauſe der Himmel weiß
wohin; ich wußte es jedenfalls nicht. Jn meiner Koje fand
ich mich wieder mit verſtauchten Knieſcheiben oder wie ſie
es nannten. Mein Schädel brummte auch und nicht übel.
Jn Neapel wollten ſie mich an Land ſchaffen. Aber Gott
ſei Dank, es kam anders. Der Schiffsarzt quackſolberte
mich auf ſeine Art zurecht, und nach wenigen Tagen konnte
ich wieder „Rumwidibidibum, die Eiſenbahn“ ſingen. Und
das tut mir immer gut.“

„Und Sie haben es dem Prinzen vorſingen müſſen, und
er nahm Sie zum Stabe, weil es ihm ſo gefiel?“

„Niemals. Dem Stabe Seiner Durchlaucht bin ich
nur attachiert worden, weil ich „buenos Dias“ ſagen konnte
und weil ich zu invalide war, um auf die Toppen zu
klettern.“

„Merkwürdig,“ ſagte Lord Dunbury, und Mr. Shell
konnte es nicht faſſen.

„Und wie iſt es mit dem Stiergefecht am Donnerstag?“
fragte nun Dicky ſeinerſeits.

Lord Buckingham beantwortete die Frage mit ironi
ſchem Lippenzucken.

„Wir alle gehen hin. Man muß ſein Menſchlichkeits-
gefühl ein bißchen unter den Riegel ſetzen und den alten,
vermoderten Brauch vpietätvoll mitmachen, da die heutige
Politik es mit den Svpaniern hält. Und das tun wir doch
der Königin Ena zuliebe.“

Alles ſtimmte lebhaft zu.
„Für die Damen empfiehlt es ſich, Kölniſch Waſſer

mitzunehmen,“ ſagte Dicky.

Die Verwendung der Runkelrübe
als menſchliches Nahrungsmitte

Der „Reichs. Gemüſe und Obſtmarkt“, das Amtsblatt
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, ſchreibt:

„Aus einem uns freundlichſt vom Leiter der Reichsfleiſchſtelli
Herrn Geheimrat von Oſtertag zur Verfügung geſtellten Aufſatz
entnehmen wir folgendes allgemein Jntereſſierende:

Nächſt der Kohlrübe iſt, wie nur wenig bekannt iſt, die
Runkelrübe („Rummel“ in Mitteldeutſchland, „Angerſche“ in Süd
deutſchland) bei ſachgemäßer Zubereitung ein ausgezeichneter
Erſatz und ein ſehr gutes Streckungsmittel für
die Kartoffel. Die Runkelrübe iſt ſehr nahe verwandt mit
der ausſchließlich als Nahrungsmittel verwendeten Roten Rübe
(Rote Bete), ſie gehört zur gleichen Spielart (Varietas rapacea)
der Rübenart Beta vulgaris und hat eine ganz ähnliche Zuſamme
bung und eine ganz ähnliche Nährwirkung wie die
Kohlrübe (Braſſica Napus, var mapobraeſſica), wie aus fol
gender Gegenüberſtellung erhellt:

Waſſer Rohprotein. Rohfaſer Stickſtoff
96 95 freie ExtraktionRunkelrübe 88,0 1,1 0,9 9,1Kohlrübe 87,0 1,3 11 9,5Verdaul. Verdaul. Verdaul. Stärkewert

Rohfett Eiweiß Kohlehydrate Fett in 100 Kg.
2 b 2Kohlrübe 0,1 1,3 10,6 0,1 6,7Runkelrübe 0,1 1,3 10,6 0,1 6,2

Aus der Zuſammenſtelkung geht gleichzeitig hervor, wie vor
züglich das in der Kohl- und Futterrübe enthaltene Roheiweiß,
die ſtickſtofffreien Extraktionsſtoffe einſchließlich der Rohfaſer und
das Rohfett ausgenützt werden.

Die Zubereitung der Kohlrübe, die, namentlich in Mittel
und Süddeutſchland, von jeher ein ſehr geſchätztes Wintergemüſe
bildete, iſt bekannt. Weniger bekannt iſt die küchenmäßige Zube-
reitung der Runkelrübe, weshalb nachſtehend eine Zubereitungs-
art angeführt ſei:

Die Runkelrübe wird geſchält, in Scheiben geſchnitten und in
Salzwaſſer 2——8 Stunden abgekocht, das Salzwaſſer abgeſchüttet
und mit kaltem Waſſer nachgeſpült. Hierauf bereitet man eine
weiße Mehlzutat (Mehlſchwitze), wenn möglich mit etwas Fett,
Zwiebel und Mehl, würzt mit Pfeffer und Salz und läßt die
Rübe vermengt mit einem Sechſtel bis einem Zehntel gekochter
Kartoffeln darin aufkochen.

Das ſo bereitete Gericht ſchmeckt ſehr gut, wie mir alle Teil-
nehmer an Probereſſen, die ich veranſtaltet habe, verſichert haben.
Allgemein wurde gefragt, wie es komme, daß die Runkelrübe bis
jetzt in der Küche ſo völlig unbeachtet geblieben ſei. Ganz trifft
dies nicht zu. Jn den „Dresdener Nachrichten“ (1016, Nr. 298)
wird aus land wirtſchaftlichen Kreiſen der Lauſitz darauf hinge-
wieſen, daß die Runkelrübe als Gemüſe und als Beigabe zur
Suppe ein ſehr ſchmackhaftes Nahrungsmittel ſei,

Der Suppe kann die Runkelrübe in Scheiben oder nach Zer
kleinerung in der Hackmaſchine zugeſetzt werden. Nach Zerkleine-
rung in der Hackmaſchine laſſen ſich guch wie aus gekochten Kar
toffeln ein ſchmackhafter Rüberbrei oder Brührüben ähnlich den
Brühkartoffeln, die beim Kochen und Rühren von ſelbſt zu einer
breiartigen Maſſe zerfallen, herſtellen.

Nun wird gefragt, wie es mit dem Vorrat an Runkel-
r üben ſtehe. Die Antwort lautet ſehr günſtig. Die Erute-
fläche der Runkelrüben betrug 1016 im Reiche 617 591 Hektar
gegenüber nur 248 057 Hektar bebauter Fläche für Kohlrüben und
der Evnteertrag beläuft ſich unter normalen Verhältniſſen auf
240—600 Doppelzentner auf dem Hektar gegenüber 200--500
Doppelzentner bei der Kohlrübe und 100--240 pelzentner bei
der Kartoffel. Die Runkelrüben werden zwar in erſter Linie als
milchtreibende Zugabe zum Rauhfutter für unſere Milchkühe und
als Kartoffelerſatz bei der Maſt der Schweine in Anſpruch ge-
nommen. Aber wenn man bedenkt, daß für Milchkühe auf 1906
Kilogramm Lebendgewicht berechnet, bis zu 50 Kilogramm Rüben
als Futter verwendet werden, darm wird man kein Bedenken
tragen, den Tieren eine verhältnismäßig kleine Menge wegzu-
nehmen, die im menſchlichen Haushalt eine große Rolle ſpielt.
Auch hierbei iſt zu beachten, daß die pflanzlichen Nahrungsmittel
dem Menſchen bei unmittelbarer Zufuhr eine größere Menge
Nährwert?inheiten bringen, als bei mittelbarer nach Umwand-
lung durch den Tierkörper.“

„Oh, wir tun viel mehr,“ meinte James. „Wir nehmen
ſogar einen Arzt mit. Nicht wahr, Mr. Commings?“

„Wenn ich Zeit habe ſagte dieſer.
„Wird noch ein Billett zu haben ſein?“ fragte Dicky.
„Nehmen Sie meines,“ ſagte Lizzy, die matt in einem

Seſſel lehnte. „Jch verzichte. Jch fühle mich nicht wohl.“
James beugte ſich ſogleich zu ihr und flüſterte ihr be-

ſorgt und tröſtlich zu. Sie ſchüttelte matt und ablehnend
den Kopf. Charles ſtand ihr gegenüber in der Fenſterecke
und ſah ſie unverwandt an wie bei dem Zwiegeſpräch im
Damenzimmer.

„Jch gehe auch nicht mit,“ ſagte Amy. S
„Aber Amy!“ rief Dicky mit aufrichtiger Betrübnis.

„Wenn wir doch alle gehn!!“
„Mich kann man nicht zu ſolchen Scheußlichkeiten

zwingen.“
„Jch bitte dich,“ ſagte ihr Dicky ins Ohr. „Wir könnten

ſo gut zuſammenſitzen.“
„Nein, nein, ich kann es nicht ſehen. Jch werde be

ſtimmt ohnmächtig, wenn die Muſik losgeht.“
„Sei doch nicht komiſch! Fällt ein Pferd oder wird

der Stier getötet, ſo hält man ſich als Dame den Fächer vor
die Augen, wie die Königin Ena es tut.“

Da man in der Halle rauchte, ſteckte ſich Dicky eine
Zigarette an. Dann ſtand er auf und trug das Streichholz
in den Kamin und wunderte ſich im ſtillen, daß Amy, die
ihm doch ſo gut war, ihm nicht nachkam, um dem offiziellen
Wiederſehensgruß einen intimeren Austauſch der Gefühle
ſolgen zu laſſen. Er ſchielte nach ihr hin und räuſperte ſich
in diskreter Weiſe, ging auch zum Fenſter und ließ eine be
geiſterte Bemerkung über den blaſſen, zarten Vollmond
fallen. Aber Amny rührte ſich nicht, ſondern vertiefte ſich in
eine Unterhaltung mit dem Lord of Whirl.

Dicky kam zurück und nahm ſeinen Platz neben ihr
wieder ein. Sie mochte wohl einen Grund haben. Wahr
ſcheinlich war femand in der Geſellſchaft, der ſcharf
beobachtete. Denn früher war ſie doch ſo nett geweſen, ſo
ſehr nett. Geſchrieben hatte ſie ihm zwar nicht: aber ſie
hatte ihm verſprochen, ihn zu heiraten, und das war viel
mehr wert; aber natürlich erſt ſpäter, wenn er etwas Ordent
liches war. Und ihr Höchſtes war Seeoffizier. Jhrethalben

war t gie ſollte er es ihr nur klar machen, daß er ſie zu
ſprechen wünſche Sie ſah ja gar nicht nach ihm hin. Nun,
vielſeicht gelang es ihm, ihre Aufmerkſamkeit zu feſſelt
wenn er ſang. Er ſang natürlich keine Liebeslieder; ſein
Fach war das komiſche

Fortſetzung folgt.



Die Aufgaben für
Landwirtſchaft und Handel

Der Ausfall der diesjährigen Ernte gleichviel ob ſiKriegs oder Friedenszeit an iſt, wie der preußiſche J
wirtſchaftsminiſter in ſeinem Erlaſſe an alle Landwirtſchafts
kammern betont eine Lebensaufgabe für das Vaterland.
Alles kommt darauf an, die Beſtellung der Feldfrüchte ſo voll
kommen und ſorgfältig Furchzu führen. wie es bei den wierig
keiten möglich iſt. Das Kriegsamt erkenne die Wichtigkeit der
Bereitſtellung von Kraft und W für die landwirtſchaft
liche Erzeugung an und beweiſt den Anforderungen des
Miniſters alles Entgegenkommen. Die Arbeit in der Landwirt.
ſchaft iſt allgemein als vaterländiſcher Hilfsdienſt anerkannt.
Soweit es gelingt, ſind zur Landarbeit Arbeiter aus den beſetzten
Gebieten e die vom Kriegsamte der Landwirtſchaft
durch Vermittlüno r Landwirtſchaftskammern zu überweiſen
ſind. Jm übrigen wird der Bedarf vorzugsweiſe durch Kriegs
Sfangene, in Zeiten beſonders dringender Arbeiten auch durch
wilitäriſche Hifskommandos zu decken ſein. Vor kurzem hat der
Kriegsminiſter angeordnet, daß alle von Militärbehörden aus
geliehenen Pferde ſofort zurückgezogen und auf ihre Dienſttaug
lichkeit zu unterſuchen find. Alle nicht dienſttauglichen Pferde
ſind ſofort auszuſcheiden und dem preußiſchen land wirtſchaft
chen. Miniſterien zur Verteilung an die Landwirte anzugeben.

erſt m von h ee ee r Fohlen iſteits im Gange. Endlich werden Zugochſen aus den Etappenn an z r werden denegen der Be nung des Saatgutes von Hülſenfrüchten,Futtergewächſen und Gemüſen, deren Anbau Leſer Förde
rung bedarf, ſind Beſtimmungen zur Regelung des Verkehrs und
zur Verhütung übermäßiger Teuerung erlaſſen worden. Bei der
ſtarken Jnanſpruchnahme aller im Jnlande erzeugten und aus
dem Auslande eingeführten Körnerfrüchte für die menſchliche
Ernährung, bei der mehr und mehr zurückgehenden Einfuhr
anderer Kraftfutterſtoffe aus dem Auslande bleibt der Beſtand
an verfügbarem Kraftfutter außerordentlich beſchränkt. Bezüglich
der Schweinehaltung iſt auf die Verwendung der Futterrübe
an Stelle der Kartoffel Bedacht zu nehmen. Es muß darauf
hingewirkt werden, daß in den Landwirtſchaftsbetrieben möglichſt
viel Trockenanlagen eingerichtet werden und daß alles Grün-
futter (Stoppelklee, Rübenblätter uſw.), ferner Kartoffeln, ſoweit
ſie zur menſchlichen Ernährung nicht brauchbar ſind, durch Trock
nung haltbar gemacht werden. Von den künſtlichen Düngemitteln
ſind allein die Kaliſalze in ausreichender Menge vorhanden.
Der Kalidünger iſt aber beſonders geeignet zur Steigerung der
Kartoffelerträge. Die phosphorſäurehaltigen Düngemittel ent
r nicht dem Bedarf. Der Bedarf an Stickſtoffdünger wird
napp mit 50 v. H. gedeckt werden können. Das Kriegsernäh-

rungsamt hat gewiſſe Mengen von Stickſtoffdünger und von
phosphorſäurehaltigen Düngemitteln aufgeſpart, die für beſon-
dere Kulturen (Zuckerüben, Hülſenfrüchte, Gemüſe, Flachs und
Hanf) Verwendung finden ſollen.

Richtlinien für den Handel, für angemeſſene Handelspolitik
gab für die Zeit nach dem Frieden in einem Vortrage der be
kannte Volkswirtſchaftler Profeſſor Dr. Herkner (Berlin). Wenn
auch die Ergiebigkeit des Bodens noch der Steigeung fähig iſt
und die wirtſchaftliche Verbindung mit unſeren Bundesgenoſſen
wertvolle Bezugsquellen eröffnen kann, darf man doch nicht ver
geſſen, daß auf dem Balkan und in der Türkei wir nicht ſchalten
werden, wie die Engländer in Aegvpten, die Ruſſen im Turke-
ſtan, die Franzoſen in Marokko. Daher muß der Außenhandel
mit den Neutralen und Feinden nach dem Kriege wieder ent
wickelt werden. England freilich hat ſeine Jnduſtrieanlagen ſehr
ausgebaut. Je länger der Krieg dauert, deſto nachhaltiger werden
dieſe Jnduſtrien dann auch durch Schutzzölle beſchützt werden.
Das aber braucht uns nicht zu ſchrecken, wenn wir nur keine
Handelspolitik treiben, die ſie noch verſtärken könnte, indem wir
unſeren Bundesgenoſſen gegenüber allzu ſcharf auf ein Sbſtem
weſentlicher gegenſeitiger Meiſtbegünſtigungszölle verpflichten,
wodurch dann die Meiſtbegünſtigung mit anderen Ländern ſtark
beeinträchtigt werden würde. Nicht raſten dürfen wir, bis der
alte Umfang des Außenhandels wiederhergeſtellt, bis wir wieder
den freien Seeverkehr haben. Unſer arbeitshartes Volk wird
auch ſolche Hinderniſſe zu nehmen wiſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

n. Köthen, 19. Februar. Erörterung von Kriegs
kragen.) Die Orks- und Hausvorſtände des Kreiſes, die
Lehrerſchaft, Vertreter von land wirtſchaftlichen Vereinen und
anderen Korporationen uſw. waren für geſtern vormittag ſeitens
der Herzogl. Kreisdirektion zu einer Zuſammenkunft im
Evangeliſchen Vereinshauſe hier eingeladen worden. Seitens
der Herzogl. Regierung war Geh. Oberregierungsrat Mühlen-
bein erſchienen, auch die ſtädtiſchen Behörden waren vertreten.
Jn der Hauptſache wurde die Organiſation der Schul
jugend für die Hilfe in der Landwirtſchaft er-
örtert und gezeigt, in welcher Weiſe die Kräfte der ſtädtiſchen
Schuljugend für die Feldarbeit nutzbar gemacht werden können.
Weiter ſprach Kreisdirektor von Brunn über die Maßnahmen
r Anbau von Gemüſe, über den vaterländiſchen Hilfs-

ienſt und über die neuen Steuern. Jn einer regenAusſprache wurden alle auf dieſen Gebieten noch beſtehenden
Unklarheiten beſeitigt.

HZerbſt, 19. Februar. (Kriegs-Kinderhort.) Der
Gemeinderat hat die Einrichtung von Kinderhorten beſchloſſen
und die Koſten hierfür bewilligt. Jn dieſen ſollen die Kinder,
die im eigenen Haushalt der ſorgfältigen Aufſicht entbehren,
geſammelt und durch nützliche Beſchäftigung vor Müßiggang
und Zuchtloſigkeit bewahrt werden.

Schleiz, 19. Februar. (zZum Andenken anihren
Heldenſohn.) Frau Fabrikant W. Baumann hier hat
zum Andenken an ihren auf dem Felde der Ehre gefallenen
Sohn, Fabrikbeſitzer Leutnant Richard Baumann, einen
namhaften Betrag geſtiftet, deſſen Zinſen jährilch am 17. De
zember im oberländiſchen Bezirk an 10 Witwen oder Waiſen
gefallener Krieger des Reſerve-Regimentes 32 verteilt werden

ſollen. ßKönigerode (Südharz), 19. Februar. (Gine Samm-
Iung) des Ortspfarrers durch junge Mädchen hat den ſchönen
Ertrag von 850 Mark eingebracht, wofür demnächſt ein
Schwein geſchlachtet werden ſoll, um durch Liebes
gabenſendungen alle aus Königerode gebürtigen Krieger
erfreuen zu können.

S Querfurt, 19. Februar. (Die Sammlung der Mit-
glieder des Vaterländiſchen Frauenvereins im Kreiſe Querfurt,
die zum Beſten der deutſchen Soldatenheime und
Marineheime ſtattfand,? hat die erfreuliche Summe von
11 115,70 Mk. ergeben.

S Querfurt, 19. Februar. (Um den Kohlenmangel)
nach Möglichkeit einzuſchränken, hat auch die hieſige Polizeiver
waltung beſondere Maßnahmen für die Lieferanten und für die
Abnehmer getroffen.

C

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Eichenberg, 19. Februar. (Schweres Giſenbahn-

lüſck.) Ei tzliches Unglück hat ſich in der SonnabendNa au der Laheien Freitag eine), Strecke
B Ein von Eichenberg menderar fuhr r i et 4auf einem
fanden Zug mit derartiger Sewalt auf,
e überetnandertürmtenan aäan, Bremies u h

auf einem Waggon Streichhölzern ſaß, iſt infolge der xploſivollſtändig verbrannt, ſodaß t e u e
übrig blieben. Der Schaffner Hohmann aus Göttingen erlitt
eine w die ſeine ſofortige Ueberführungin die Göttinger Klinik erforderlich machte. Ob er mit dem
Leben davonkommen wird, iſt noch fraglich. Außerdem wurden
noch mehrere andere Eiſenbahnbeamte mehr oder minder ſ
verletzt. Die Urſache des Unglücks konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Der Lokomotivführer des von draußen kommenden
Zuges behauptet, das Signal habe auf Einfahrt geſtanden.

Tayra, 18. Februar. (Ju gen dl) Ein 18sjähriges
Schulmädchen ſetzte ihrem Leben durch Erhängen ſelbſt in
Ziel. Die Mutter hatte das Mädchen beauftragt, nach dem
Mittagstiſch das Eßgeſchirr aufzuwaſchen, und als es ſich weigerte
ne n Srweſert re es von der Mutter eine Ohr

ige. Im Ehrgefühl verlbetzt, ging darufhin die Tochterdem Bodenvaum und erhängte ſich ß fMis a

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Münchengoſſerſtädt, 19. Februar. (Großer Dieb-

ſt a hl.) Ein Fremder, der im Gaſthauſe Thier ſch eingekehrt
war, bemerkte, daß der Wirt einen Gang antrat. Da auch
Vertretung für ihn nicht gleich zur Stelle war, ſchloß der Gaſt
das Wirtshaus ab, öffnete verſchiedene Behältniſſe und ſtahl,
was er nur erlangen konnte. Allein 1500 Mark Bargekd
aber auch Schinken, Wurſt, Speck und andere Sachen ließ er mit
gehen. Der aus Bürgel herbeigeholte Poligeihund nahm zwar
eine Spur auf, welche nach Apolda führte, eine Ermittelung des
Diebes gelang aber noch nicht.

Deſſau, 19. Februar. (Ein Schwindler) trieb vor
einigen Tagen in Deſſau ſein Unweſen. Er ging in fobgender
Weiſe vor: Unter Vorgabe, Wurſt, Kaffee und Talg her
beiſchaffen zu können, gelang es ihm, 80 Mark zu ergaunern,
und damit däs Weite zu ſuchen. Der Spitzbube iſt etwa 1,65
Meter groß, von ſchlanker Statur und blond. Ein beſonderes
Merkmal an ihm iſt eine ſenkrechte Narbe am Hals. Bekleidet
war er mit einem graugeſprenkelten Jackettanzug, ſchwarzem,
weichem Hut und Ueberzieher oder Umhang. Der Bevölkerung
t z faten, gegenüber ſolchen Betrügern auf der Hut

ein

Verſchiedene Vachrichken
Großwalbur bei Koburg, 19. Februar. (Brandſtif-

tun g). In der Nacht zum 18. d. Mts. brannten infolge Brand
ſtiftung 5 Scheunen, ein Wohnhaus und viele Neben-
gebäude nieder. Der Arbeiter Wolf aus Koburg, der
Schwiegerſohn eines der Abgebrannten, wurde als Brandſtifter
verhaftet.

Leipzig, 19. Februar. (Die Auergeſellſchaft,
Berlin O. 17), unterhält auch in dieſem Frühjahr auf der
Meſſe in Leipzig eine Ausſtellung ihrer Fabrikate, und zwar
im Meßpalaſt Stenglershof, Peterſtraße 39/40 (Ferſprecher
5380) und ladet Jritereſſenten zur Beſichtigung der Ausſtellungs
räume ein.

Die Bedeutung der Landwirtſchaft
für Volkswirtſchaft und Volksleben

Ueber dieſen zeitgemäßen Gegenſtand ſprach am Donnerstag
in „Mars-la-Tour“ Univerſitäts- Profeſſor Dr. Frölich auf
dem Männerabend der Paulusgemeinde.Jn weiten Kreiſen beſteht eine bedauerliche Verärgerung
gegenüber der Landwirtſchaft, die man für die Schwierigkeiten
der gegenwärtigen Kriegsernährung in den Städten hauptſächlich
verantwortlich mache. Wenn wir zu einer gerechten Beurteilung
von Aufgaben und Leiſtungen der Landwirtſchaft in heutiger Zeit
gelangen wollten, müßten wir uns zunächſt vor Augen halten,
daß der Grund und Boden im Gegenſatz zu anderen Erzeugungs
mitteln unvermehrbar, unbeweglich, aber auch unzerſtörbar ſei;
wir müßten ferner zu dieſem Zwecke die Entwickelung unſerer
Landwirtſchaft in den letzten hundert Jahren einer Betrachtung,
wenn auch nur in großen Zügen unterziehen. Da iſt bemerkens-
wert, daß Deutſchlands Bevölkerung in dieſer Zeitſpanne, 1800
bis 1900, von 24 auf 56 Millionen angewachſen iſt. Die Grund
lage aber zu der heutigen hochentwickelten Landwirtſchaft bildet
die Stein-Hardenbergſche Geſetzgebung: ſie ſchuf perſönlich freie
Bauern, teilte den Gemeindebeſitz auf unter den Dorfgenoſſen
und befreite den ländlichen Grund und Boden von einer Unzahl
Naturallaſten und Abgaben, dieſe in tilgungsfähige Renten um
wandelnd. Jndeſſen brachte die Frangoſenherrſchaft und die Be
freiungskriege noch einmal ähnlich ſchlimme Verhältniſſe, Hem-
mungen und Schwierigkeiten wie heute: Mangel an Arbeits-
kräften, an Pferden, an Vieh und Ackergerät und in den Jahren
1819--1821 ſetzte ein ſolcher Preisſturz aller land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſe ein, daß viele alteingeſeſſenen Familien ihr Anweſen
verkauften und nach Amerika auswanderten. Erſt in den
ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat ein Umſchwung
zum Beſſern ein: die chemiſche Wiſſenſchaft, voran Juſtus von
Liebig, gelangte zu neuen wichtigen Erkenntniſſen der Notwendig-
keiten der Pflanzenernährung, man begann die künſtliche Dün-
gung mit Guano und Chiliſalpeter zu ſchätzen, entdeckte die reichen
deutſchen Kalilager und verbeſſerte die Maſchinen. Jnfolgedeſſen
ſtieg der Ertrag der Anbaufläche an Brotge-treide überhaupt im Jahre 1900 gegen 1800 um 136 vom
Hundert bei einer Bevölkerungszunahme von 135 v. H. gewiß
eine gewaltige Leiſtung unſerer einheimiſchen Landwirtſchaft.

Der wachſende Wohlſtand in den Städten führte vor dem
Kriege zu immer ſtärkerem Verlangen nach Vermehrung
der Fleiſchnahrung. So betrug die Zunahme der Fleiſch
erzeugung von 1800-1900 insgeſammt 595 v. H. Die An-
ſtrengungen der Landwirtſchaft konnten dieſes Verlangen aber
nur befriedigen durch eine immer ſtärkere Einfuhr von hochver-
daulichen Futtermitteln aus dem Auslande. Daraus ſchon
erhellt, daß mit Ausbruch des Krieges bei ſolcher Abhängigkeit von
den Zufuhren des Auslandes im Jnlande eine große Knappheit
an Fleiſch eintreten mußte. Dagegen ſind die Befürchtungen, bei
uns möchte der Großgrundbeſitz all zu ſehr überwiegen,
unbegründet: Der Mittel und Kleinbeſitz bebaute 72,4 Proz.
des anbaufähigen Grund und Bodens. Die Miſchung von Klein
und Großbeſitz, der ja techniſch naturgemäß die Führung hat
und durch ſein Beiſpiel auf die Bauern der Umgegend anſpor-
nend wirkt, iſt alſo bei uns eine durchaus geſunde. Der Redner
ſtreifte dann als bedenkliche die bekannte Leutenot auf
dem Lande. Die ländliche Arbeiterſchaft zeigt von 1895 bis
1907 einen Rückgang um 10,6 v. H., wobei Familienmitglieder
nicht gerechnet ſind. Infolgedeſſen haben die ſelbſtarbeitenden

ilienangehörigen unſerer ländlichen Beſitzer ſich im gleichenre um eine Million vermehrt. Darin liege die ernſte
Gefahr wachſender Unluſt, auf dem Lande anſäſſig zu bleiben.
Hier müſſe nach dem Kriege Wandel geſchaffen werden. Die
ſtändige Verſchiebung der deutſchen Bevölkerung zu Gunſten der
Induſtrie und der Städte greift ferner die Volkskraft und die
Volksgeſundheit außerordentlich an. Noch überwiegen in den
Städten die Landgeborenen die Stadtgeborenen. Geht aber die
Zahl der Landgeborenen auch weiter zurück, ſo tritt erfahrungs
gemäß Verfall und Abſterben ein.

Eine geſunde Miſchung von landwirtſchaftlicher und
und Staat eineinduſtrieller Bevölkerung iſt aber für Volk

Lebensfrage. (Lebhafter Beifall).
In der freien Ausſprache befürwortete Profeſſor Dr. Frölich

auf eine Anregung hin die Rinführung des ſtagtlichen
Betreidemonopols. Er erhofft davon reiche Einnahmen
für die Staats und Reichskaffen und damit eine Verhütung
nener, für die Sinigkeit der S ſo gefährliche ple-

Börſen und Handelst
Deviſenkurſe

eil
ſich h

64

Bulgarien 7dern Berliner Börſenſtimmungsbild W
erlin, 19. Februar. An der Börſe ſtankommenden Kriegsſteuern im ne

und der Erörterungen, doch wurde die Tendenz ken rn
von in ungünſtiger Weiſe beeinflußt. Dieſe wa h
allen Gebieten feſt. Wenn auch das Geſchäft i
Ausdehnung gewann, ſo vermochten doch die führende
und Schiffahrtswerte ſowie einige Spezialwerte des
wie Eiſen-, Maſchinen und Werft
rungen davon zu tragen. Die dem Markte
Grundſtimmung prägte ſich ſpäter in weiter
erhöhungen am Montan- und ruſſiſchen Bankenm
deutlich aus. Am Rentenmarkt hat ſich nichts weſentſ
ändert. Die Tendenz bleibt für heimiſche und die
ländiſchen Renten gut behauptet bei ſtillem Geſchäft

Berlin, 19 Feb nerlin, 19. ruar. s Produktengeſchaheute in den gewohnten Bahnen. Die Zufuheln d
etwas zugenommen, da die bisher geſperrten Kreiſe c b
worden ſind. Stroh Vleibt knapp Am Saat
Serradella bei gleichgroßem Angebot wie an der
ettwas mehr Beachtung. Jn Kleeſgaten entwidelte ig
Geſchäft nur ſchleppend. t ſäwexeinur wenig am Markt und der Verkehr wird durch van
Schwierigkeiten die dem Handel auferlegt ſind, anä
kompliziert. Wetter: Tauwetter.

Letzte Telegramme
Das Kohlenſteuergeſetz vom Bundesrat angenommen
Berlin, 19. Febr. In der heutigen Sitzung des

desrats wurde den Entwürfen eines Kohlenſten,
geſetzes die Zuſtimmung erteilt. m

Englands betrügeriſche Verſprechungen an
Berlin, 20. Februar. Ein vernichtendesJtaliens engliſche Freunde fällte, gang

der Mailänder Vizebürgermeiſter einem Redakteur des
gegenüber: Als im vorigen Sommer auf einem Vankett de
liſche Miniſter Runciman erklärte, England werd er
frieren, bevor es Jtalien frieren laſſe, habe man England r
dingtes Vertrauen geſchenkt. Wenn Jtalien jetzt unter unern
licher Kohlennot zu leiden habe, ſo verdanke es dies
betrügeriſchen Verſprechungen. S

Zur Thronbeſteigung Kaiſer Karls
GHaag, 19. Febr. Die öſterreichiſch ungariſche Geſn

ſchaft, die die Thronbeſteigung Kaiſer Kat
offiziell bekanntgeben ſoll, wird morgen von der König
empfangen werden.

Verſenkt
Kriſtianiag, 19. Februar. Zeitungsnachrichten zu

iſt der norwegiſche Dampfer „Stralfund“, 510
Fiſchen nach Jtalien unterwegs, von einem deutſchen üntg
boot verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet,

Zur Aufbringung der „Oldambt“
Haag, 19. Febr. Amtlich wird mitgeteilt,

deutſche Regierung wegen der Vorfälle beim Aufbrin
des holländiſchen Schiffes „Ol dambt“ nach Zeehrüg
wobei das Schiff irrtümlicherweiſe von den giſ
batterien beſchoſſen wurde, der zweite Stewermann t
verunglückte und mehrere Seeleute zu Schaden gekom
ſind, ihr Bedauern ausgeſprochen und ſich erbötig gem
hat. den Angehörigen des Steuermanns und der and
Seeleute, die verwundet wurden oder infolge
Zwiſchenfalls erkrankten, Schadenvergü tung
zu zahlen, falls die niederländiſche Regierung dies für
gebracht halte.

Geheimſisung des ſchwediſchen Reichstags
Stockholm, 19. Febr. Der Reichstag hielt heute s

fünfſtündige geheime Sitzung ab, in der von der
gierung wichtige Mitteilungen gemacht wurden.

Die engliſche Anleihe
London, 19. Febr. Jm Unterhauſe teilte Bonar

mit, daß die Anleihe jedenfalls den Betrag von 700 Mi
nen Pfund Sterling erreichen werde.

4

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartf
Großes Hauptquartier, 19. Februar

Weſtlicher Kriegsſchauplah
An den meiſten Stellen der Front herrſchte ſt

Nebel, der die Tätigkeit von Artillerie und Fliegerne
ſchränkte und nur Erkundungsvorſtöße zuließ.

An der Wachſamkeit unſerer Grabenbeſatzungen
terten zahlreiche Unternehmungen des Feindes; unſeren
kundern gelang es, mehrere Gefangene einzubringen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Weſentliches.

Mazedoniſche Front
Vorpoſtengeplänkel und vereinzeltes Artillerie

Zwei feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.
Der Erſte Generalquarfiermeſſt

Ludendorff.
Wetterbericht

Jnmm weſtlichen Deutſchland traten geſtern bei Tem er
bis zu 6 Grad über Null verbreitete und ſtellenweiſe auh
bige Regenfälle auf, während ſich im Oſten bei teilweiſe
rem Himmel der Froſt wieder verſtärkt hat, Königeben
heute früh 15 Grad, Memel 17 Grad Kälte. Auch im
Rußland iſt eine erhebliche Zunaghme des Froſtes
Kobylnik 27 Grad). Ausſichten für iNebligtrübes Wetter mit Niederſchlägen, Temperatut

für den politiſchen Teil u Prodi en
t Dr. Simon; für r we Ebeling; für Oertliches, Gericht aal
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